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IV. e 


+ Erfahrungen mit zweijähriger Dienſtzeit. ö 


f Bei der Berathung der Militärvorlage im Reichstag iſt 
wohl von den Freiſinnigen wie vom Zentrum die Einführung | 
zweijährigen Dienftzeit gefordert und damit begründet worden, 
daß die perſönliche Laſt, welche für den Einzelnen mit einer drei⸗ 
rigen Dienſtzeit verbunden iſt, bei den heutigen Erwerbsver⸗ 
hältniſſen zu groß ſei und daß eine zweijährige Ausbildung wenig⸗ 
ens bei der Infanterie vollkommen genüge. Dieſe Forderungen 
und Anſichten wurden von der Fortſchrittspartei ſchon bei der 
vage der Militär⸗Reorganiſation im Abgeordnetenhauſe in den 
ahren 1862—1865, wie auch ſeitdem wiederholt von der Fort⸗ 
kürittepartei und dem Zentrum, namentlich bei der Berathung 
8 Militärgeſetze von 1874 und 1880 geltend gemacht. Ihre 
ortwägrende Wiederholung macht ſie aber nicht richtiger. 


Gi Die perſönliche Laſt einer dreijährigen Dienftzeit für den 
zelnen ſoll nicht geleugnet werden; aber bei der Frage der 
* der Dienſtzeit muß das Intereſſe der Allgemeinheit das⸗ 
Mige des Einzelnen überwiegen. Was im Intereſſe der Allge- 
manheit iſt, läßt ſich in dieſer Sache nicht nach theoretiſchen, auch 
uch fo wohlmeinenden Ueberzeugungen feſtſtellen, ſondern allein 
auf Grund praktiſcher Erfahrungen. 
N In Preußen ftand man früher der Frage, ob zwei⸗ oder 
keijährige Dienftzeit, ganz unparteliſch und vorurtheilslos gegen⸗ 
ber. Das Geſetz über die Verpflichtung zum Kriegsdienſt vom 
10 September 1814 ſtellte für alle Waffengattungen eine drei⸗ 
hrige Ausbildung feſt mit dem Zweck, die Zahl der in dieſer 
eiſe Auszubildenden auf eine ſolche Höhe zu bringen, daß die 
r die Kriegsformationen erforderlichen Mannſchaften vorhanden 
waren. Hierdurch wurden ſtarke Bataillone mit jährlicher Er⸗ 
Sänzung eines Drittels bedingt. Da indeß die Staatsmittel nicht 
tusreichten, ging man bei der Linie mit der Kopfzahl der Ba⸗ 
"llone zurück und führte im Jahre 1820 ein Syſtem von Be- 
„laubungen ein, welches zwar formell die dreijährige Dienſtzeit 
uud die dreijährige Ergänzung der Truppen aufrecht erhielt, aber 
1 Mann in der Regel nur 1 Jahr 10 Monate bei der Fahne 
thielt. Zehn Jahre ſpäter zeigten ſich die Früchte dieſes Expe⸗ 
kiments: als im Jahre 1830 die politiſchen Ereigniſſe Verſtär⸗ 
ungen des Heeres und Einberufungen der Landwehr nöthig 
machten, ergab ſich, daß ſowohl die Zahl der ausgebildeten Mann⸗ 
chaften als vor allem auch die Güte ihrer Ausbildung unzu⸗ 
reichend war. 

Obwohl man damals an zuſtändiger Stelle von der Noth⸗ 
wendigteit einer Erhöhung der thatſächlichen Dienſtzeit auf volle 
dei Jahre und einer Verſtärkung der Kopfzahl der Bataillone 
berzeugt war, glaubte man doch den Widerſtreit der finanziellen 

othlage des Staates und der Anforderungen an unſere militä- 
uriſche Machtentfaltung dadurch löſen zu müſſen, daß man im 
ahre 1833 die dreijährige Ergänzung und das Syſtem von 
kurlaubungen fallen ließ und für die Infanterie (ausſchließlich 
er Garde⸗Regimenter und der Beſatzungen von Mainz und 
gabemburg) eine zweijährige Dienſtzeit unter Verringerung der 
zu piltärfe der Bataillone einführte. Nur durch diefe Verkürzung 
N.. Dienſtzeit war es möglich, das bisherige Jahreskontingent an 
ernten feſtzuhalten und dadurch im Beurlaubtenſtande die für 
Mel Kriegsformationen erforderliche Mannſchaftszahl 
8 en. In der Praxis ſtellten ſich aber alsbald auch bei dieſem 
Neem ſehr erhebliche Mängel heraus, und wer noch bisher an 
Brauchbarkeit der zweijährigen Dienſtzeit geglaubt hatte, wurde 
urch die Erfahrungen der Jahre 1848 und 1849 vollſtändig 
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Der Banernerbe. 
Erzählung von Zo s von Reuß 
——ů— (Unbefugter Nachdruck verboten). 
(Fortſetzung). 
id; Die beiden Händler hatten ſich inzwiſchen verſtändigt und 
in dur entſchloſſen, dem neuen Feinde mit Zähigkeit die Spitze 
eten. 
lein „Sechs undzwanzigtauſend, Einhundert Mark!“ ſagte der eine 
0 ere, ebenſo langſam und bedächtig als ungern auf der Leiter 
es höhern Kaufpreiſes emporkletternd. 
WWW ſagte Anna entſchloſſen aber 


Die Guterſchlächter ſtutzten. Wenn die ernfte, junge Frau 
ausſah, als ſei ſie mit der feſten Abſicht des Ankaufs hier⸗ 
kommen, konnten ſie dennoch mit einem Gebot hängen bleiben, 
her war, als der reelle Werth. Nein, man war zu ſchlau, 
Glatteis zu gehen ... Fünfzehn Minuten fpäter diktirte 
Amtsrichter dem Protokollführer: 
alg „Die Anna Boyſen, geborene Tienken, aus Bramſche, hat 
Rip eiflbietenbe den Hakenhof erftanden und wird binnen Monats- 
zur Kaufgelderbelegung an * vorgeladen werden.“ 


auch 
2 


Mn 
e 


u Es giebt kaum etwas Traurigeres als ein zerfallendes länd⸗ 
es Heimweſen! 

2 Gerade bei der ländlichen Thätigkeit tritt es am grellſten zu 
Fan wenn der Menſch nicht Schritt gehalten hat mit dem allen 
o hum und alle Menſchenwirrniß überdauernden Naturwalten. 
und die Saat ſproſſen ſollte, ſchießt kräftig das Unkraut hervor 

5 der Segen walten könnte, laſtet der Fluch! 
e mit ſeiner Frau durchzumachen hatte. 
Dualen, das Strohdach durchläſſig, der Acker verwildert und die 
Ihen brube, die Goldgrube des Landmanns, vernachläſſigt. Der 
ergehende Beſitzer des Hakenhofes war eben kein Haken ge⸗ 


Das Haus war 


nur zu einer 2½ jährigen wurde. 


bereitzus | 


waren blutſaure Tage, die der junge Hakenbauer Hinnerk 
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bekehrt. Es wurde damals auf Grund der praktiſchen Erfahrumn- 
gen ohne Widerſpruch als „unbezweifelte Thatſache“ konſtatirt, 
„daß im Allgemeinen eine dreijährige Dienſtzeit dazu gehört, um 
den Soldaten neben der erforderlichen Ausbildung für den Krieg 
zugleich denjenigen Grad von Disziplin und Haltung anzueignen, 
durch welchen allein die volle Brauchbarkeit für den Krieg bedingt 
iſt.“ 1852 wurde in Folge deſſen die dreijährige Dienſtzeit 
„vorläufig“ wieder eingeführt, wenn ſie auch durch Verlegung des 
Rekruteneinſtellungstermins in das Frühjahr thatſächlich zunächſt 
Die Ereigniſſe des Jahres 
1855, welche Preußen in politiſche Verwickelungen zu bringen 
drohten, führten ſchließlich zur vollſtändigen Durchführung der 
dreijährigen Dienſtzeit d. h. zur Rekruteneinſtellung im Herbſt. 


| Seitdem ift dieſe Dauer der Dienſtzeit beibehalten und verfaſ⸗ 


ſungsmäßig feſtgeſetzt. 

Wie hieraus hervorgeht, iſt der ehrliche Verſuch gemacht 
worden, mit einer zweijährigen Dienſtzeit auszukommen. Dieſes 
Syſtem hat aber gerade in wichtigen Momenten verſagt, das⸗ 
jenige der dreijährigen ſich aber in den letzten drei Kriegen auf 
das glänzendſte bewährt; in Rückſicht auf die Höhe der perſoͤn⸗ 
lichen Laſten iſt übrigens die Dienſtzeit thatſächlich im Durch⸗ 
ſchnitt auf 2 Jahr 4 Monat vermindert. Mit dem gegen- 
wärtigen Syſtem, welchem wir unſere Erfolge verdanken, 
zu Gunſten eines ſolchen, welches ſich thatſächlich nicht be⸗ 
währt hat, zu brechen, zumal unter den gegenwärtigen po⸗ 
* Verhältniſſen, das wäre die größte Thorheit von der 

elt. 


Volitiſche Tagesſchau. 
Die „Köln. Ztg.“, welche neulich verſicherte, über das i u⸗ 
ter nationale Abkommen zwiſchen dem Deutſchen 


in ſoweit zu korrigiren, daß dem Sultan von Sanſibar nicht ein 
Küſtenſtrich von zehn deutſchen (oder geographiſchen) Meilen, ſon⸗ 
dern nur ein ſolcher von zehn engliſchen Meilen Breite zuge⸗ 
ſprochen worden ſei. Das iſt aller dings ein ganz „bedeutender 
Unterſchied.“ Indeſſen kommt die Breite des Küſtenſtriches we⸗ 
niger in Betracht als die Frage, ob die deutſchen Beſitzungen 
öſtlich von dieſem Striche eine bequeme und geſicherte Verbindung 
mit dem Meere behalten. Nun iſt in den Mittheilungen der 
„Köln. Ztg.“ allerdings von zwei Häfen die Rede, welche von 
deutſchen Beamten überwacht werden ſollen. Es läßt ſich aber 
nicht verkennen, daß dies bei einer Ausdehnung der Küſte von 
etwa 1000 Kilometer äußerſt wenig iſt. Wir möchten deshalb 
der Hoffnung Ausdruck geben, daß es ſich bei den Nachrichten der 
„Köln. Ztg.“, die dieſe übrigens ja ſelbſt als angeblich richtig 
bezeichnet, einſtweilen noch nicht um vollzogene Thatſachen handelt. 
Dies namentlich auch mit Rückſicht darauf, daß die gleichfalls 
gemeldete Erwerbung des Tana⸗Gebiets im Nordoſten des 
Kilimandſcharo durch England einen Keil in die deutſchen Er- 
werbungen hineintreiben würde, der ſich in Zukunft äußerſt läſtig 
erweiſen dürfte. 

Die dieſer Tage in Berlin verſammelt geweſenen De le— 
girten der deutſchen Anwaltskammern haben eine 
Eingabe an den Bundesrath beſchloſſen, in welcher entſchieden 
Front gegen die geplante Herabſetzung der Anwaltsgebühren ges 
macht wird. Es wird darin u A. ausgeführt, daß der neue Ent⸗ 
wurf für den Anwaltſtand ſchädlich ſei, weil er eine Reihe von 
Exiſtenzen vernichten würde; eine große Anzahl von Amtsgerichts⸗ 


| 


| 


anwälten fei auf ein Jahreseinkommen von 1800 - 3000 Mark 
angewieſen und dieſen werde, wenn der Entwurf Geſetz werden 
ſollte, ein Viertheil der Jahreseinnahme entzogen. Von 1800 bis 
3000 Mk., das iſt ein ſo großer Sprung, daß man anzunehmen 
berechtigt iſt, daß die untere Grenze nur in ganz verſchwindenden 
Fällen vorkommt. Sicherlich wird die Arbeitskraft des — mit 
der Laterne zu ſuchenden — jungen Rechtsanwalts, deſſen Jahres- 
einkommen 2000 Mark nicht erreicht, auch nur wenig in Anſpruch 
genommen. In einer größeren Stadt kommen ſolche Fälle nicht 
vor. Der Anwaltſtand genießt fo viele Privilegien, daß ihm da, 
wo es das öffentliche Intereſſe erheiſcht, ein kleines Opfer wohl 
zugemuthet werden darf. Die Behauptung, daß die Einnahmen 
der Anwälte um ein Viertheil jährlich geſchmälert würden, mag 
ja auf ſorgfältigen Berechnungen beruhen; ſpeziell dürfte ſich aber 
die Sorgfalt darauf beſchränkt haben, alle ungünſtigen Momente 
zuſammenzuſtellen. Schwerlich wird eine Vermehrung der Praxis 
infolge billigerer Anwaltsgebühren in Rechnung gekommen ſein. 
Aber es iſt doch Thatſache, daß ſich Viele ſcheuen, einen Rechts⸗ 
anwalt anzunehmen, weil — Advokatentinte ein überaus theurer 
Saft iſt. 

Der Hirtenbrief des Biſchofs von Limburg, 
welcher am 12. Dezember in den Kirchen der Diöcefe verleſen 
wurde, enthält folgende bemerkenswerthe Stelle: „Von hoher 
Wichtigkeit für das religiöfe, ſittliche und ſoziale Leben eines 
Volkes iſt, daß das Verhältniß des Staates zur Kirche ein wohl⸗ 
geordnetes und friedliches iſt, und daß Kirche und Staat die 
beiderſeitigen hohen Aufgaben, die ihnen von Gott zum Heile der 
Völker und Menſchen gegeben ſind, in einträchtigem Zuſammen⸗ 
wirken zu erfüllen trachten. Danken wir darum auch Gott, daß 
nach den langen ſchweren und harten Kämpfen zwiſchen Staat 
und Kirche, die wir in den letzten 14 Jahren erlebt und die wir 


Reiche, England und Frankreich in Oſtafrika vorzüglich unter- | oft fo tief und bitter ſchmerzlich empfunden haben, durch das von Sr. 
richtet zu fein, ſieht ſich jetzt ſelbſt genöthigt, ihre Mittheilungen | 


Majeſtät dem Kaiſer und Könige, allerhöchſtwelchen mit dem 
ganzen königlichen Hauſe Gott erhalten, ſegnen und beſchützen 
wolle, in Vereinigung mit Sr. Heiligkeit, unſerem allverehrten, 
glorreich regierenden Papſt Leo XIII., der noch viele Jahre den 
Stuhl Petri durch ſeine Weisheit und Tugenden zieren möge, in 
jüngſter Zeit begonnene und, wie ich hoffe und vertraue in ſteti⸗ 
gem Fortſchreiten zu einem allmählichen, beſriedigenden Ab⸗ 
ſchluſſe gelangende Friedenswerk der Kirche in unſerem Vater- 
lande die zur Erfüllung ihrer Miſſion nothwendige Freiheit 
und Selbſtſtändigkeit und damit der Friede wiedergegeben 
werden ſoll.“ 

Während die franzöſiſchen chauviniſtiſchen Blätter, in 
erſter Linie die France, unausgeſetzt betonen, daß die franzöſiſchen 
Rüſtungen die Wiedergewinnung Elſaß-Lothringens zum Ziel 
haben ſieht, das genannte Blatt mit wunderlicher Logik in der 
Erklärung des Grafen Moltke, daß Deutſchland Elſaß⸗Lothringen 
nie zurückgeben werde, eine Kriegsdrohung: „Die bei der Be⸗ 


v. Moltke geſprochenen Worte haben in Frankreich und in ganz 
Europa die Wirkung einer völligen Kriegserklärung hervorgerufen. 
„Wir werden Elſaß⸗Lothringen nie zurückgeben,“ hat der Marſchall 
geſagt. Wir dachten dies wohl. Da wir nun den Anſpruch er⸗ 
heben, dieſe zwei Provinzen zurückzunehmen, die franzöſiſch ge⸗ 
blieben ſind und in die franzöſiſche Familie zurückkehren wollen, 
ſo iſt dies der Krieg, der ſichere unausweichliche Krieg, morgen 
oder ſpäter, wann immer, bei der erſten Gelegenheit. Man 
fühlte dies in Frankreich ſeit langer Zeit. Man ſagte es manch⸗ 
mal in verhüllten Worten, verſchwiegen, um keine Empfindlichkeit 


weſen, der ſich rechtzeitig zu krümmen verſtand, vielmehr ein un» 
brauchbares Geräth. Nun war er nach Amerika ausgewandert 
und hatte ſeinem Nachfolger ein ſchweres Stück Arbeit hinter⸗ 
laſſen. Trotz des kühlen klugen Kopfes der Anna und der ſtarken 
Fäuſte des Hinnerk waren die Schwierigkeiten kaum zu überwin⸗ 
| den. Das Schlimmſte für den weichmüthigen Burſchen war aber 
der Unfriede, in welchem er mit der Schweſter auseinanderge⸗ 
gangen war. Der ſaß wie ein Dorn im Herzen, und machte 
|. gt eine größere Wunde. Er kannte die alternde, feſt am 
Alten hängende Schweſter und wußte, daß ſie ihm niemals ver⸗ 
zeihen werde. Aber er hatte es auch nicht mehr aushalten können 
ohne fein junges Weib, darum hatte er den Eichhof verlaſſen, 
trotz Chriſtinens energiſchem Einſpruch. Der Jan wird nun doch 
ein ganzer Bauer werden! tröſtete ſich Anna, mit Stolz auf die 
Kammerthür deutend. Drüben ſtand die Wiege, in welcher, vom 
Haushunde bewacht, der dreimonatliche Erſtgeborne mit halboffenen 
Augen ſchlief, wie's Häslein im Graſe. Hinnerk nickte nur, und 
ſah auf ſeine blutenden Hände. 

„Schmerzen Dich die Schwielen?“ frug die Anna theil⸗ 
nehmender als gewöhnlich. 

„Es vergeht ſchon,“ meinte dieſer muthiger als früher. Dann 
ſetzte er, wie im Selbſtgeſpräch, hinzu: „Wenns nur die Schwielen 
wären!“ 

„Was iſt's ſonſt?“ 

„Ich muß immer an die Chriſtine denken —“ 

„Unſinn!“ 

„Sie hat ſich nun doch einen Knecht dingen müſſen, und ich 
meine, der Eichhof ſtehi ſich ſchlecht ohne Herrn.“ 

„Vergiß ihn!“ 

Hinnerk gab ſich auch darin alle Mühe, aber es wollte ihm 
ſchlecht gelingen. Allmählich freilich beſorgte die Arbeit auf dem 
Hakenhofe das Vergeſſen. Langſam und mühvoll vergingen dort 

die Jahre: trotz aller Thätigkeit wollte der reiche Segen noch 
immer nicht kommen. Dafür kannte der Storch das Plätzchen 
ganz genau und brachte der Hakenbäuerin öfter ein kleines Mädel 


| 
| 
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rathung des Militärgefeg-Entwurfes von dem alten Marſchall 


mit von der Reiſe. So waren ihrer drei geworden, während Jan 
der einzige Knabe blieb. Er ſchien aus altem zähem Holze, und 
trieb ſich ſiebenjährig ſchon wacker in den Ställen umher, wo er 
ſelbſtſtändig und gewiſſenhaft ein mächtiges Stierkalb verpflegte, 
mit welchem Hinnerk und Anna auf der nächſten Thierſchau einen 
Preis zu erringen hofften. 

Augenblicklich gab es alle Hände voll zu thun; man wußte 
oft nicht wo man zugreifen ſollte. Die Zeit zwiſchen Saat und 
Ernte, die einzige Ruhepauſe, welche die anſtrengende Sommer⸗ 
thätigkeit des Landmanns geſtattet, war ſoeben vorübergegangen. 

Wenn man zwiſchen den reifenden Getreidebreiten ſtand, ſah man 
| über ein gelbes wogendes Meer, aus dem in der Morgenfrühe 
| die Lerche in die Luſt ftieg und in Jubelhymnen den Dank der 
Menſchen zum Himmel trug. Der Hakenbauer prüfte die Höhe 
der Halme an dem eigenen Gardemaße und fand ſie allerdings 
höher als ſonſt. Auch die Aehren ſchienen ſchwerer als früher: 
Dennoch nahmen die Sorgen noch immer kein Ende. 


„Trag dem Knecht ſein Mittag auf's Feld!“ rief die Anna 
eines Tages den Jan zu ſich heran. „'s iſt juft auf der Koppel, 
die neben dem Eichhoffelde liegt, daß Du ihn heute findeſt.“ Da⸗ 

bei gab ſie ihm einen Henkeltopf in die Hand, hier zu Lande 
„Braut“ genannt, weil man ihn an den Arm hängen kann, ſo 
wie ſich eine zärtliche Geliebte anzuhängen pflegt. „Schnell, daß 
die Grütze nicht verkühlt) . .. Jan nahm gehorſam die dam⸗ 
pfende „Braut“ an ſeinen rechten Arm und machte ſich mit der 
Mittagsmahlzeit des Knechtes auf dem Weg. In dieſem Augen⸗ 
blicke kamen Tina und Antje aus dem Garten geſtürzt, woſelbſt 
ſie den graubunten Hauskater in einem von Hinnerk geſchnitzten 
Wagen als „Puppenkind“ ſpazieren gefahren hatten. Sie hatten 
vor dem die zurückkehrende Heerde anführenden, hüftlahmen Gänſe⸗ 
rich ſchleunigſt die Flucht ergriffen und trotteten nun dem Bruder 
nach. Doch duckten ſie ſich außerhalb des Dorfes bald ins Gras 
des thymianduftenden Raſenrains und ließen Jan allein weiter 
wandern. 
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zu wecken und nichts zu überſtürzen. Allein nie iſt es Jemandem 
weder in Frankreich, ja nicht einmal in Deutſchland beigefallen, 
das Schreckbild des Krieges hervorzuziehen und deſſen Nothwen⸗ 
digkeit zu beweiſen, wie dies unſer Sieger von vor ſechszehn 
Jahren gethan dat.“ In dieſem Tone geht es weiter. Deutſch⸗ 
land — welches doch nur ſeinen Beſitz vertheidigen will — hat 
Frankreich den Handſchuh hingeworfen, den dieſes aufheben wird. 
Zum Schluß heißt es: „Sind wir bereit? Glücklicher Weiſe 
kann man nicht daran zweifeln. Nichts fehlt, nicht einmal der 
Gamaſchenknopf, von dem der letzte Kriegsminiſter des zweiten 
Kaiſerreichs ſprach. Und das iſt nicht etwa Einbildung. Das 
exiſtirt! Ja, wir ſind bereit, vollſtändig bereit! Wenn unſere 
Feinde daran zweifeln, dann ſollen ſie kommen und ſehen! Sie 
werden Jemand finden, mit dem ſie ſprechen können.“ 

In dem bereits geſtern durch Telegramm ſignaliſirten ruſſi⸗ 
ſchen Regierungs⸗Commun iqué wird darauf hinge⸗ 
wieſen, daß die Ereigniſſe in Bulgarien, welche im ruſſiſchen 
Publikum und in der Preſſe eine durchaus begreifliche Erregung 
hervorgerufen, unter Anderem als Bewegrund zu eine Beſprechung 
der politiſchen Beziehungen der europäiſchen Mächte zu Rußland 
durch ruſſiſche Zeitungen gedient hätten. Indem ſie ſich nicht 
darauf beſchränkten, allgemein bekannte und keinem Zweifel unter- 
liegende Thatſachen abzuſchätzen, hätten mehrere Zeitungen behufs 
Aufklärung der gedachten Beziehungen zu Muthmaßungen und 
Vorausſetzungen gegriffen. Deshalb wichen ihre auf einen ſo 
ſchwankenden Boden bafirte Raiſonnements nicht nur von der 
Unparteilichkeit ab, ohnewelche ein einigermaßen richtiges Begreifen 
politiſcher Fragen undenkbar ſei, ſondern ſeien zuweilen auch in 
ausdrücklichen Widerſpruch mit der Wirklichkeit gerathen. Durch 
ſolchen Charakter zeichnen ſich unter anderen einige in letzter Zeit 
erſchienene Artikel aus, welche der deutſchen Politik gewidmet 
waren und in denen dem ruſſiſchen Publikum beigebracht wird, 
daß Rußland die Schwierigkeiten, welche eine befriedigende Lö⸗ 
ſung der bulgariſchen Frage hinderten, vornehmlich dem geheimen 
Widerſtande Deutſchlands verdanke, welches als gefährlicher Feind 
Rußlands dargeſtellt wird, der Uebels gegen die Würde und 
Sicherheit Rußlands ſinne. Man könne nicht umhin, ſolche Aus- 
ſchreitungen zu bedauern. Mit Deutſchland, als ſeinem unmittel- 
baren Nachbar, ſei Rußland durch zahlreiche vitale Intereſſen 
verknüpft, Dank welchen die Beziehungen zwiſchen beiden Mächten 
ſich von jeher konſolidirt und ſchon mehrfach Proben beſtanden 
hätten. Solche Beziehungen ſeien in gleicher Weiſe für die 
Wohlfahrt beider Staaten wichtig, was auch in derſelben Weiſe 
von ihren Regierungen anerkannt werde und man könne nicht 
umhin, zu wünſchen, daß dieſe Beziehungen lange Jahre fort⸗ 
dauerten. Indem die Kaiſerliche Regierung feſt beabſichtige, wie 
früher, ſpeziell den deutſchen Intereſſen gegenüber mit gebührender 
Rückſicht ſich zu verhalten, habe ſie vollen Grund, verſichert zu 
fein, daß auch Deutſchland ſeinerſeits fortfahren werde, ſich jeglicher 
Aktionen zu enthalten, welche die Würde Rußlands wie auch deſſen 
Intereſſen berühren könnten, die durch Rußlands hiſtoriſche Be⸗ 
ziehungen zu feinem öſtlichen Glaubensgenoſſen entſtanden, und 
daß der Einfluß Deutſchlands lediglich auf die Erhaltung des 
allgemeinen Friedens gerichtet ſei, deſſen Europa bedürfe und in glei⸗ 
cher Weiſe Gegenſtand der lebhafteſten Wünſche des Zaren und ſeines 
Volkes fei. Je verwickelter und mißlicher die politiſchen Umſtände feien, 
deſto größere Vorſicht und Kaltblütigkeit ſei bei deren Schätzung geboꝛen, 
und umſoweniger könne man ſogleich die Ueberſtürzung und den Eigen» 
dünkel der Raiſonnements rechtfertigen, welche durch Preßorgane 
an den Tag gelegt würden. deren Stimme durchaus nicht ohne 
Bedeutung in internationalen Beziehungen ſei. 

Es iſt leicht möglich, daß die bulgariſche Frage bei 
der Ankunft der bulgariſchen Deputation in Berlin bereits gelöſt 
iſt. Die Nachricht des Londoner „Standard“, daß unſer Kaiſer 
anläßlich des St. Georgsfeſtes einen herzlichen und eindringlichen 
Brief an den Czaren gerichtet hat, infolge deſſen der Czar eine 
gewiſſe Geneigtheit bekundet hat, auf die Kandidatur des Min— 
greliers zu verzichten, wenn ſich die Mächte über einen andern ihm 
genehmen Kandidaten einigen, hat bisher keinerlei Widerſpruch ers 
fahren. Beſtätigt ſie ſich aber, ſo iſt mit Sicherheit anzunehmen, 
daß die verſöhnlichere Stimmung des Czaren zu Verhandlungen 
zwiſchen den Mächten über eine geeignete Kandidatur für den 
bulgariſchen Fürſtenſtuhl geführt hat, die ſoweit gediehen ſein 
dürften, daß der bulgariſchen Deputation bei ihrem Eintreffen in 
Berlin entſprechende Eröffnungen gemacht werden können. Da⸗ 
mit würde ſich denn auch die Verzögerung des Eintreffens der 
Deputation in Berlin erklären. Für unſer Nationalgefühl iſt es 
ſicher eine größere Genugthuung, wenn die bulgariſche Streitigkeit 
durch deutſchen Einfluß friedlich beigelegt wird, als wenn durch 
die einſeitige Parteinahme Deutſchlands ein folgenſchwerer Krieg 
veranlaßt worden wäre. 


gewohnheitsmäßig die verſtreuten Aehren rings vom Acker aufzu⸗ 


lefen und zu einem Bündel zuſammen zu binden. Doch blieb 
ſein Bündelchen nur klein, denn Hinnerk war allmählich im Haken⸗ 
hofe ſorgſam geworden und hatte ſeinen Acker gut nachgeharkt. 

Deſto mehr Aehren gabs drüben auf der großen Koppel der 
Eichhofbäuerin, die ſich nicht um ein paar Aehren zu bücken 
brauchte und dazu einen nachläſſigen, faulen Knecht hatte. Und 
ohne ſich zu beſinnen war Klein = San drüben: Aehrenleſen iſt 
Jedermann erlaubt. Nun würde ſein Bündel bald groß und 
ſchwer werden! 

„Biſt Du aus dem Hirtenhauſe?“ hörte er ſich plötzlich mit 
rauher Stimme anſprechen. 

Erſchrocken blickte der Knabe in die Höhe und ſah eine 
Frauensperſon, von der er ſofort überzeugt war, daß es die alte 
Eichhofbäuerin ſei. Er hatte ſie ſchon einmal aus der Entfer⸗ 
nung geſehen, als ihn der Vater mit auf den anſtoßenden Acker 
hinausgenommen hatte. Der Vater hatte der Frau damals kurz 
die Tageszeit geboten, aber nicht wie mit einer Nachbarin geredet, 
da ihm die Eichhofbäuerin „gram“ ſei. Dafür hatte er wild auf 
die Pferde eingehauen, ſo daß ſelbſt der faule Braune einen 
großen Satz machte. Der Vater war der Eichhofbäuerin jedenfalls 
nicht gut.. .. Und num ftand fie hier, wie aus der Erde her— 
vorgewachſen, und wiederholte die Frage. 

„Ich bin kein Waiſenkind, daß ich im Hirtenhauſe wohnen 
muß!“ fagte Jan beleidigt. Denn es verdroß ihn nicht wenig, 
daß man den Bauernſohn in ihm verkennen konnte. 

„Wie heißt Du?“ 

„Jan Boyſen!“ f 

Die Frau fuhr unwillkürlich ein wenig zurück. Dann blickte 
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fie unter dem Helgoländer Hut hervor aus neugierigen, verwun⸗ 


derten Augen zu ihm herüber, als ſähe ſie einen Geiſt. Wurden 
die Augen wirklich immer blöder, daß ſie den Brudersſohn nicht 


leich erkannt hatten? 
En (Fortſetzung folgt). 


Deutſcher Reichstag. 


Der Reichstag berieth heute bei ſchwach beſetztem Haufe über 


den (Antrag Kayſer, wonach Strikevereine von den beſchränkenden 
Beſtimmungen des Vereinsgeſetzes ausgenommen und Mitglieder von 
Verbänden, die ſchwarze Liſten führen und ſich verpflichten, beſtimmte 
Perſonen nicht zu beſchäftigen, mit Gefängniß bis zu drei Monaten 
beſtraft werden ſollen. Abg. Kayſer begründete den Antrag ausführ- 
lich. Was man den Sapitaliftenvereinen geſtatte, müſſe man auch 
Arbeitervereinen gewähren. Der Redner griff dabei den ſächſiſchen 
Richterſtand und die Staatsanwaltſchaft ſcharf an, und zog ſich dabei 
einen Ordnungsruf des Präſidenten zu. Der ſächſiſche Generalſtaats⸗ 
anwalt Held wies die Angriffe Kayſers zurück. Abg. Ackermann 
(konſ.) bekämpfte den Antrag in allen feinen Punkten, derſelbe habe 
nur den Zweck, der Sozialdemokratie die Fachvereine als gutes 
Mandvrirfeld zu erhalten. Redner empfahl ſchlleßlich Arbeitsnach⸗ 
weisämter. Abg. Schrader (freiſ.) erklärte ſich gegen letztere Forde⸗ 
rung, ſowie gegen den zweiten Theil des Antrags Kayſer, verlangte 
aber in prinzipieller Uebereinſtimmung mit dem erſten Theile des 
Antrags vollſtändige Bewegungsfreiheit für die Arbeiter. Abg. 
Struckmann (natlib.) hielt den erſten Theil des Antrags für übers 
flüffig, da, was derſelbe fordere, bereits beſtehe, vorausgeſetzt, daß der 
Antrag wirklich nur ſolche Vereinigungen im Auge habe, die beſſere 
Arbeitsbedingungen erſtreben und daneben nicht auch andere Zwecke 
verfolgen. Der zweite Theil des Antrags bedeute einen tiefen Ein⸗ 
ſchnitt in die Koalitlonsfreiheit, für die die Nationalliberalen ſtets 
eintreten würden. Abg. Dr. Lieber (Centr.) verwandte ſich im 
Inter ſſe der Koalitionsfreiheit für eine Abänderung der Geſetze im 
Sinne des erſten Theils des Antrags Kayſer. Nach perſönlichen 
Auseinanderſetzungen zwiſchen Kayſer und Ackermann wurde der 
Antrag an eine 21 gliedrige Kommiſſion verwieſen. — Freitag 
2 Uhr: Etat. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 15. Dezember 1886. 


— Se. Majeſtät der Kaiſer verblieb während der geſtrigen 
Abendſtunden im Arbeitszimmer und ſpäter ſahen dann die Raifer- 
lichen Majeſtäten einige hochgeſtellte Perſonen als Gäſte bei ſich 
zum Thee. — Im Laufe des heutigen Vormittags ließ Aller⸗ 
höchſtderſelbe ſich vom Ober⸗Hof⸗ und Hausmarſchall Grafen 
Perponcher Vortrag halten, erledigte Regierungs-Angelegenheiten, 
empfing den zum Kommandeur der 30. Infanterie-Brigade er- 
nannten General⸗Major v. Seebeck und arbeitete Mittags noch 
längere Zeit mit dem Chef des Zivilkabinets, Wirkl. Geh. Rath 
v. Wilmowski. Zum Diner waren heute keine Einladungen er⸗ 
gangen. 

— Wie die Münchener „Allgemeine Zeitung“ mittheilt, 
ſendete der Prinz⸗Regent nach ſeiner Rückkehr von der Reiſe nach 
Berlin ein herzliches Telegramm an den Kaiſer Wilhelm. Der 
Kaiſer antwortete darauf: „Wie ſoll Ich Ihnen danken für Ihr 
ſo herzliches, freundliches Telegramm noch am heutigen Tage, 
nach Ihrer Rückkehr nach München? Sie haben Sich überzeugen 
können, wie freudig Ihr erſtes Erſcheinen nach Uebernahme der 
Regentſchaft bei uns begrüßt worden iſt, wie die alten Erinner⸗ 
ungen eines ſiebenmonatlichen Zuſammenlebens in der wichtigen, 
unvergeßlichen Kriegszeit Uns von Neuem einigten. Möge es 
immer ſo bleiben! Ihre herzlichen Worte, geſprochen zu Ihren 
Unterthanen im Reichstag, find hoffentlich auf guten Boden ge⸗ 
fallen. Wilhelm.“ 

— Die Militärkommiſſion des Reichstags ſetzte heute die 
Spezialberathung fort und diskutirte namentlich die vorgeſchlagene 
Vermehrung der Infanterie. Die Abſtimmung findet morgen 
ſtatt. In der Berathung erklärte Kriegsminiſter von Bronſart 
u. A., daß er nicht abgeneigt ſei, von der geforderten Einziehung 
der Dispoſitionsurlauber zur Verſtärkung ſchon beſtehender Ba⸗ 
taillone abzuſehen. 
— — —̈—ẽ — — ———— 


Ausstand. 


London, 14. Dezember. Es heißt, die Regierung beabſichtige 
die ſtändige ägyptiſche Armee auf 10 000, die dortige engliſche 
Okkupationsarmee auf 5000 Mann herabzuſetzen. 

London, 14. Dezember. Stanley, welcher die Expedition zur 
Unterſtützung Emin Beys befehligen ſoll, wird am 22. d. M 
hier erwartet. Derſelbe wird die Organiſation der Expedition 
überwachen. 

Sofia, 14. Dezember. Die Negawiſſiona Bulgaria meldet, 
daß wegen Verdachts der Mitſchuld an der Verſchwörung des 
Kapitän Tegawitſcharow eine Reihe anderer Offiziere (über 
dreißig) verhaftet wurden, darunter der Kommandant eines In- 
fanterie-Regiments Makedorskij und der Kommandant eines Ar- 
tillerie-Regiments Mlikarow. 


Provinzial- Nachrichten. 


Kulmſee, 15. Dezember. (Die hieſige Zuckerfabrik) hat während 
ihrer diesjährigen Kampagne bis zum geſtrigen Tage bereits ein und 
eine halbe Milllon Zentner Rüben verarbeitet. 

Marienwerder, 15. Dezember. (Brand.) Geſtern Abend gegen 
9 Uhr brannte eine Scheune, ſowie ein Stall des Beſitzers Herrn 
Janzen in Gr. Bandtken nieder. Das Vieh konnte geborgen werden, 
aber alle Futtervorräthe ſowie ſämmiliches Getreide wurde ein Raub 
der Flammen. Es liegt offenbar böswillige Branpftiftung vor. 

Danzig, 10. Dezember. (Der Selbſtmord des Juſtizraths 
Schultze) wird aus dem Umſtande erklärt, daß der Verſtorbene ſich 
eine vor vier Tagen erhaltene Anklage zu Herzen genommen habe, 
nach welcher demſelben zur Laſt gelegt wurde, mehreren ſeiner Klienten, 
namentlich einer ſtädtiſchen Behörde, welche er zu vertreten hatte, zu 
hohe Gebühren berechnet zu haben. Eine Prüfung der Rechnungen 
durch den Syndikus hatte ergeben, daß dieſelben ſchon ſeit längerer 
Zeit nicht richtig waren. Der Verſtorbene hatte ſich jedoch um die 
Liquidatlonen wenig bekümmert, ſolche vielmehr feinem Bureauvorſteher 
überlaſſen. Nach Lage der Sache hätte den Juſtizrath Sch. eine 
Geldſtrafe treffen können, ſein Ehrgefühl überwand dies jedoch nicht 
und er zog den Tod vor. Sch. hatte vor Kurzem ſeinen Austritt 
aus dem Juſtizdienſte angemeldet. 

Oſterode, 14. Dezember. (Üeberfahren.) Am Sonnabend 
wurde der Eiſenbahnarbeiter Komoſſa aus Arnau, welcher Bremſer⸗ 
dienſte verſah, in der Gegend von Raudnitz vom Zuge Überfahren und 
blieb auf der Stelle todt. 

Goldap, 14. Dezember. (Wölfe.) In den letzten Tagen iſt 
ein Rudel Wölfe in die Forſt von Goldap herübergekommen. Der 
friſch gefallene Schnee bietet eine treffliche Unterſtützung zur Feſt⸗ 
ſtellung der Fährten. 

Röſſel, 13. Dezember. (Schneeſturm.) Am Mentag herrſchte 
in unſerer Gegend ein entſetzlicher Schneeſturm, der vielfachen Schaden 
angerichtet hat. Von der Gewalt des Sturmes nur eln Beiſpiel: 
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ſchädigung empfangen, oder, wenn dies ohne Härte geſchehe 


Ein von Raſtenburg leer zurücklehrender Möbelwagen wurde von 
Ziegeln, die von den Dächern der Häuſer herabſtürzten, faſt 
trümmert. Rechts und links regneten die Pfannen herab. Gleich 
erfaßte der Sturm den Wagen und drehte ihn um. Nur den d 
einten Anſtrengungen des den Wagen begleitenden Faktors und 
Fuhrmanns und einiger zur Hilfe herbeieilender Perſonen gelang 
das Gefährt vor Zertrümmerung zu retten. 

Niederzehren, 13. Dezember. (Maſern und Scharlach) freien 
hier in erſchreckender Weiſe auf. In wenigen Tagen fielen beiden 
Krankheiten 9 Kinder zum Opfer. Die Schulklaſſen ſtehen faſt ver“ 
ödet da; von 165 Kindern, die die Schule beſuchen ſollen, ſind über 
100 bettlägerig. 

Tilſit, 13. Dezember. (Ueber militäriſche Vorkehrungen an der 
Grenze) wird der „Königsb. Allg. Ztg.“ von hier geſchrieben: 
Hinblick auf die freie, ungeſchützte Lage des nordöſtlichen deutſchen 
Grenzgebietes und ganz beſonders auf die etwas beklemmenden Aus“ 
ſichten der offenen Stadt Tilſit für den Fall einer feindlichen An 
griffsbewegung haben die Erklärungen der oberſten militäriſchen 
Autoritäten im Deutſchen Reichstage eine umſtimmende und beruhigende 
Wirkung geübt. Während es bisher in militäriſchen Kreiſen als feſt⸗ 
ſtehend erachtet wurde, daß im Kriegsfalle die an der äußerſten Linie 
ſtehenden Friedensbeſatzungen zu ihren Divifions- und Korpsverbänden 
zu ſtoßen hätten, fol fortan in dieſer Beziehung eine völlige Aende⸗ 
rung eintreten. Die neu zu bildenden Bataillone und Stämme 
würden nach den ausdrücklichen Darlegungen des Grafen von Moltke 
auch im Mobilmachungsfalle an der Grenze verbleiben, um die be 
drohte Gegend zu ſchützen und womöglich keinen Fuß deutſchen Ger 
bletes auch nur vorübergehend der Willkür des Feindes zu überlaſſen. 
Dieſe Ausſicht iſt ſehr tröftlih. Es werden nunmehr die Beſorguſſſe 
ſchwinden, die in der Einwohnerſchaft wegen einer möglichen Dr 
drohung der Sicherheit des Lebens und Eigenthums bisher gehegt 
wurden, und die, wie man zugeben muß, bei der bisherigen Ein: 
richtung keineswegs unbegründet waren. Ueber die Frage, wie 
demnächſt nach dem Inkrafttreten der Heeresvorlage die Vertheilung 
der neu zu formirenden Bataillone auf das Grenzgebiet regeln werde, 
herrſchen ſelbſtverſtändlich nur Vermuthungen. An ſtarkem Angebot 
von Seiten verſchiedener Städte zur Aufnahme von Garniſonen und 
demnach an genügender Auswahl wird es der Militärbehörde nicht 
fehlen. Indeſſen dürften diesmal ſchwerlich lokale Wünſche irgend“ 
welche Berückſichtigung finden, da ohne Zweifel die nothwendig 


eb 


werdenden Dispofitionen, die ſich auf ſtreng ſtrategiſche Vorausſetzungen 


gründen, bereits endgiltig getroffen worden ſind. 

Poſen, 14. Dezember. (Zu dem Braunkohlenlager.) Wie ber 
reits kurz mitgetheilt, iſt es gelungen, in der unmittelbaren Nähe 
unſerer Stadt ein mächtiges Braunkohlenlager zu entdecken, deſſen 
Ausbeutung bereits in allernächſter Zeit beginnen fol. Die Unter? 
ſuchungen ſind nach dem „P. T.“ vom königlichen Bergamt lu 
Grünberg geführt, dürfen alſo auf Zuverläſſigkelt vollen Anſpruch 
machen. Die Kohlenflöze liegen in einer Tiefe von 17—90 (burch⸗ 


ſchnittlich 60—70) Meter unter der Oberfläche, find im Durchſchultt 


6 Meter, an vielen Stellen bis 11 Meter dick und enthalten, da es 
ſich um eine Grunzfläche von nicht weniger als 1500 Hektar handelt, 
etwa 750 Millionen Hektoliter Kohlen. Die Kohle ift ſehr ölhaltlg 
und zur Bereitung von Formbrennſteinen und Stearin geeignet. 
Man wird dieſen viele Reichthümer verſprechenden Fund der Statt 


und der Provinz Pofen, die beide unter der traurigen Lage der Land⸗ 


wirthſchaft ganz beſonders zu leiden haben, gönnen, und man dar 
hoffen, daß nunmehr auch endlich unſere Provinz im ganzen elner 
eingehenden geognoſtiſchen Unterſuchung unterworfen wird, da fie 
zweifellos noch weitere Schätze in ihrem Innern birgt. Z. B. helßt 
es in dem großen Werk von Zinde, Phyfiographie der Braunkohlen 
(Hannover 1867): „Bei Fordon liegen 6000 Morgen Kohlen felder, 
welche an 160 Millionen Tonnen Kohlen enthalten und nicht benutzt 
werden. Auch Eiſenerze und Salzlager dürften ſich finden. 

Stettin, 15. Dezember. (Vor hundert Jahren.) Unter dieſer 
Spitzmarke ſchreibt die „N. St. Ztg.“: Jetzt, wo allabendlich UM? 
ſere Straßen im Glanze der verſchiedenſten Beleuchtungsarten ſtrahlen, 
iſt es gewiß von Intereſſe zu erfahren, wie es vor hundert Jahren 
wit der Straßenbeleuchtung in unſerer Stadt ausſah. Darüber er 
fahren wir etwas durch eine freundlich uns mitgetheilte Bekanntma? 
chung des hieſigen Rathes, welche wir in der Königlich priviligirten 
Steitinſchen Zeitung vom 5. November 1773 finden. Dieſelbe lautet 
folgendermaßen; „Da bei den angehenden langen Winterabenden 
nothwendig iſt, daß das Publikum ſich mit Laternen des Abends ver“ 
ſehe: So wird auf Verlangen eines Königl. Gouvernements hier 
mit bekannt gemacht, wie vom 7. d. Mis. an, ſich Niemand des 
Abends nach dem Trommelſchlag ohne leuchtende Laterne auf ben 
Straßen betreten laſſen folle, oder der Arretirung zu gewärtigen habe. 
Alt-Stettin den 2. November 1773. Bürgermeiſtern und Ra 
hierſelbſt.“ 

Greifenberg, 10. Dezember. (In der Iſidor Noſenthal 'ſchen 
Konkursſache) iſt anf den 3. Jauuar 1887 zur Prüfung der nad“ 
träzlich augemeldeten Forderungen Termin angelegt. Die Paſſtoa 
erreichten bis jetzt ſchon die Höhe von 113 000 Mk., denen an al 
tiva's fo gut wie nichts gegenüberſteht, daher den Gläubigern kaum 


Hoffnung bleibt, irgend etwas zu erhalten. — 


v. d. Groeben, Pr.⸗Lt. à la suite des 1. Pomm. Ulan.r 1 
Nr. 4, kommandirt zur Dienftleift, bei des Prinzen Georg N . 
Preußen königliche Hoheit, unter Verſetzung zu den Adijntantur-Offiz 2 


zum perſönlichen Adjutanten Sr. Hoheit des Prinzen Georg . 
Preußen ernannt. . 
— (Einziehung der 4 prozentigen werP 


Pfanbbriefe) Die weſtpreußiſche General-Lanoımirthfhalt#" 
Direktion fordert nunmehr die Inhaber ſämmtlicher 4 progentige 
Pfandbriefe der ritterſchaftlichen wie der neuen weſtpr. Laudſcha . 
welche die Konventirung nicht mitgemacht haben, auf, vom 1. Jauus 
ab dieſe Pfandbriefe zur Einlöſung zu präſentiren. 

— (Stadtverordneten ⸗Sltzung) vom 15. ibte. 
Den Vorſitz führt Stadtverordneten⸗Vorſteher Prof. Dr. 1 * 
Als erſter Gegenſtand gelangt der Antrag des Magiſtrats auf ung 
nehmigung des entworfenen Gemeindebeſchluſſes betreffend Entſchäd Beten 
der im Löſchdienſt der Stadt Thorn verunglückten Lösch mannſchn en 
zur Vechandlung. Dem durch den Stv. Cohn hierüber erſta bel 
Berichte iſt zu entnehmen, daß ſolchen Löſchmannſchaften, wein 
Ausübung ihres Berufes (bei Bränden oder Uebungen) verung 
für die Dauer ihrer Krankheit freie Kur und Verpflegung in 1 
ihrem Stande angemefienen Verpflegungeklaſſe des Rrantenhaufe® tent 
falls dies gewünſcht wird und Rückſichten auf die Kur dem M 
gegeuftehen, ebenfalls bis zur Geneſung ftatt der Unterbringung, 
Krankenhauſe ein Taggeld von 1 bis 3 Mark gewährt werden 5 
Wenn nach beendigter Kur gänzliche oder theilweise Erwerbsun Ent 
keit eintritt, ſoll der Verunglückte ebenfalls eine angemeſſen fan, 
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hnung' im Hofpital, ein laufendes Einkommen aus Stiftungen 
ne ähnliche Wohlthat zugewieſen erhalten. Wenn der Ver⸗ 
kte ſtirbt und eine Wittwe, Kinder oder Eltern hinterläßt, deren 
halt ihm obgelegen, ſo ſoll dieſen Hinterbliebenen eine fort⸗ 
Abe Unterſtützung bis zum Betrage von 1½ Mark für den Tag 
men, doch ſoll dieſelbe für Kinder nicht über das 16. Lebens- 
r hinaus gegeben werden. Die Koſten der zu gewährenden Unter⸗ 
gen beziehentlich der Kur und Verpflegung im Krankenhauſe 
zur einen Hälfte von der Kaſſe der Feuerſozietät, zur anderen 
von der Kämmereikaſſe getragen werden. Die Anſprüche auf 
liche Entſchädigungen find nur durch Antrag beim Magiftrat 
lend zu machen. Eine Berufung gegen deſſen Entſcheidung iſt nicht 
9. — Bei der über dieſe Angelegenheit eröffneten Debatte bringt 
Gieldzinski in Vorſchlag, daß die Feuerſozietät, welche 
das hauptfählichfte Intereſſe an der Thätigkeit der Löſchmann⸗ 
„len habe, nicht nur die Hälfte, ſondern die geſammten Koſten 
5 e, welche aus ſolchen Unglücksfällen erwachſen; es ſei auch über⸗ 
Yaupt eine Klarſtellung des Verhältniſſes der Stadt zur Feuerſozietät 
luſchenswerth. — Bürgermeiſter Bender bemerkt dazu, es ſei 
* cht ſo leicht, dieſe Frage bier ſo nebenbei klarzuſtellen. So viel 

ber ſtehe feſt, daß die Vortheile der Feuerſozietät den Mitgliedern 

daiſelben zu ſtatten kommen müßten, wenn auch nur unter ſtädtiſcher 

Auſſich Die Frage indeß, wer eigentlich über das Reſervekapital 
u verfügen habe, die Hauseigenthümer, welche die Sozietät gründeten, 
h die Stadt, ſei nicht fo ohne weiteres zu beantworten. Jeden⸗ 
falls habe die Feuerſozietät ein beſonderes Intereſſe daran, daß die 
3 Üfhmannfcaften, im Vertrauen auf ausreichende Unterſtützung bei 
a algen Unglücksfällen, in ausgiebigſtem Maße ihre Pflicht thun. 
Hoch ſei zu berückſichtigen, doß Unglücksfälle auch bei Bränden in 
r Verſtadt und auswärts vorkommen können, in welchen Fällen die 
Deuerfozietät unbetheiligt erſcheine. Und da ja die Stadt im Allge⸗ 
nen auch ein Intereſſe an dem Löſchwerk habe, fo ſei es nur recht 
billig, die Hälfte der Koſten auf die Kämmereikaſſe zu über⸗ 
men. — Sto. Gieldzinski iſt der Meinung, daß es ſich 
um ziemlich hohe Beträge handeln werde, zumal man in ein⸗ 
en Fällen über das fiſtzeſetzte Maß von Unterſtützung hinaus⸗ 
en werde. Auch wird im ferneren Verlauf der Berathung ange 


a, ob ſich nicht lieber die Feſtſetzung eines Pauſchalbetrages ber 
h chentlich die Verſicherung bei einer Geſellſchaft empfehle. — Bürger⸗ 


N 
{ er Bender entgegnet hierauf, daß die Stadt Bromberg ihre 
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7 Omannfhaft bei einer Geſellſchaft gegen Unfälle verſichert habe 
x > war für eine jährliche Prämie von 500 Mk., während Graue 
1 in pro Mann und Jahr 6 Mt, Verſicherungsprämie zahle. Da 
2 ſewohl die freiwillige als die ſtädtiſche Feuerwehr an den Unter⸗ 
In ungen Theil haben ſolle, ſo würde für uns die Verſicherung bei 
t Aa Geſellſchaft einen höheren Betrag koſten, als bei der vorgeſchla⸗ 
8 3 Einrichtung auf die Stadikaſſe antheilig entfallen werde. — 
Mate eifer beantragt, daß bei Bränden in der Stadt die Feuer⸗ 
b tät den ganzen Unterſtützungsbetrag, im Uebrigen die Hälfte zu 
edlen babe. — Die Stov. Jacobi und Fehlauer wünſchen, 
A in dem Satze des Ortsſtatuts, welcher von Anweiſung einer 
A  Mung im Hoſpital handelt, im Allgemeinen, ſtatt „im Hoſpital“, 
N igt werde: „in einer ſtädtiſchen Woblthätigkeitsanſtalt.“ — Nach⸗ 

zum noch mehrere Redner zu der Sache geſprochen, dankt der Vorſitzende 

n Ramen der Feuerwehrmannſchaften dem Stadtverordnetenkollegium 
„daß allſeitig die Nothwendigkeit der Aufſtellung eines ſolchen 
ts anerkannt und es als recht und billig erachtet worden, die 
ſchmannſchaften zu unterſtützen, wenn ihnen als ſolchen ein Unfall 
N ößt. — Bei der Abſtimmung wird der Antrag des Magiſtrats 
zen, der von den Stvv. Jacobi und Fehlauer vorgeſchlagenen Aen⸗ 
ung angenommen, der Antrag Leiſer aber abgelehnt. — Ingleichen 
im auch abgelehnt der Antrag Gieldzinski, welcher bezweckte, den 
Wagiſtrat zu erſuchen, er möge in Erwägung ziehen, ob nicht die 
ulerſozietät ſchon jetzt zur Leiſtung eines jährlichen Beitrages heran⸗ 
* ehen ſei, um einen Reſervefond für die nach dem ſoeben beſchloſſe⸗ 
un Ortsſtatut zu leiſtenden Unterſtützungen anzuſammeln. — Dem 
age des Magiſtrats betreffend Beleihung des Grundſtücks Aliſtadt 
* 311 mit 15 000 Mk. aus ſtädtiſchen Mitteln wird ohne De- 
e zugeſtimmt. — Das gleiche iſt der Fall bei dem Antrage, 
er die Ausſchreibung der Verpachtung des Marktſtandgeldes unter 
bisherigen Bedingungen betrifft. — Die vom Magiſtrat bean⸗ 
Abänderung des Tarifs zur Erhebung des Ufergeldes ruft nur 
kurze Ausſprache darüber hervor, ob bei gewiſſen näher be⸗ 
eten Gegenſtänden, nicht die Erhebung des Ufergeldes nach 

5 hl, ſtatt nach Kubikmetermaß zweckmäßiger ſei, wird aber 
lich unverändert angenommen. — Das Protokoll über die ordent⸗ 
Kaſſenreviſion vom 30. November d. J. wird zur Kenntniß 

Hor umen. — Bei der nun folgenden Vorlegung des nächſtjährigen 
di kanſchlages für das ſtädtiſche Krankenhaus beantragt Stv. Wolff 
urückſtellung bis zur Vorlegung der übrigen ſtädtiſchen Voran⸗ 
e. Dleſer Vertagungsantrag wird, nachdem Stv. Cohn und 
orſitzende ſich dagegen ausgeſprochen, abgelehnt. Im Voranſchlage 
ud es nur zwei Punkte, welche zum Gegenſtand einer befon- 
5 Berathung gemacht worden. Die bei dem Gehalt der Aerzte 
waauchte Frage, ob daſſelbe penſionsfähig ſei, beantwortet 
di hermeiſter Bender in verneinendem Sinne und bezeichnet die 
N 10 Frage, ob der Zuſchuß von 300 Mk. (welcher für ſolange 
igt werden ſoll, als der Krankenſtand nicht unter 60 Köpfe 
icht zweckmäßiger gleich in der Form erhöhten Gehaltes in den 
lag aufzunehmen ſei, als zur Zeit bedeutunglos. Bei dem 
%%, welcher ſich auf die Krankenverſicherung der Handlungs- 
2 bezieht, nimmt Bürgermeiſter Bender Veranlaſſung, das Er⸗ 
„auszusprechen, die Mitglieder des Stadtverordnetenkollegiums 
in ihren Kreiſen dem Irrthum entgegentreten, daß bei Per⸗ 
cel für jeden neu eintretenden Handlungsgehilfen auf die Ver⸗ 
von neuem zu abonniren ſei. Früher habe allerdings die 
mung beſtanden, daß ſich die Verſicherung auf eine beſtimmte 
bezog und bei jedem Wechſel erneuert werden mußte. Um 
zu zahlreicherer Betheiligung anzuregen, ſei dieſe Beſtimmung 
* t worden. — Stv. Kol inski ſpricht bei dieſer Gelegen⸗ 
ie; Wunſch aus, daß eine gleiche Erleichterung auch den Hand» 
melſtern in Bezug auf die Verſicherung der Lehrlinge gewährt 
möge; auch hier käme öfter ein Wechſel vor. — Bürger⸗ 
Ben der erklärt, in dieſer Hinſicht ſeien bis jetzt noch keine 
an ihn herangetreten, zudem ſei ja auch in der Regel der 
auf eine beſtimmte Anzahl Jahre aufgenommen, weshalb hier 
ein Wechſel vorkomme. — Der mit 30 700 Mt. (gegen 
k. im vorhergehenden Jahre) abſchließende Voranſchlag wird 
genehmigt. — Der gelegentlich dieſer — Voranſchlags⸗ 

8 von dem Referenten Stv. Cohn vorgetragene Wunſch, 
6 agiſtrat das Erſuchen zu richten, bei Aufſtellung der 
gats im Schuletat alle Ausgaben, welche für die Schule ge⸗ 
werden, insbeſondere auch die Lehrerpenſionen, mit in den 
h aufzunehmen, findet Zuſtimmung. — Der Antrag des 
„der Hausmutter des Kinderheims, Frau Auguſte Horſt, 

6 bisherigen Entſchädigung (von 72 Mk.) für ein Dienſt⸗ 
elne ſolche für deren zwei zu bewilligen, und zwar in dem 
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Gieldzinski wird hierauf angenommen. 


gleichen Betrage, welcher im Waiſenhauſe für ein Dienſtmädchen ge⸗ 
währt wird (180 Mk. für ein Mädchen) findet einigen Widerſpruch. 
Nachdem jedoch Stadtrath Engelhardt die Berechtigung des 
Verlangens unter Hinweis auf die Erweiterung des Kinderheims und 
die jetzigen Verhältniſſe deſſelben erörtert und auch Stv. Wolff für 
den Magiſtratsantrag geſprochen, findet der von Stv. Gieldzinski 
geſtellte und von Stv. Jacobi unterſtützte Vermittlungsantrag An⸗ 
nahme, daß für Koſt und Lohn zweier Dienſtmädchen der Frau Horſt 
300 Mk. zu bewilligen ſeien. — Die Wahl eines Bezirks⸗ und 
Armenvorſtehers für den 6. Stadtbezirk an Stelle des eine Wieder⸗ 
wahl ablehnenden Herrn Fabrikant Hübner fällt auf Herrn Kaufmann 
Großer. Im Anſchluß an dieſen Punkt der Tagesordnung bemerkt 
Stv. Gieldzinski, es ſei wünſchenswerth, daß der Magiſtrat 
die Bildung eines Vereins gegen Hausbettelei anſtrebe. — Stadtrath 
Engelhardt meint dazu, das Beſtehen eines ſolchen Vereins 
möge wohl wünſchenswerth ſein, würde aber inſolange gegen die 
Hausbettelei nicht viel helfen, als die Bürger ſich nicht ſelbſt dadurch 
helfen, daß fie jeden Bettler entſchieden zurückweiſen. Es ſei feſt⸗ 
geſtellt worden, daß von 250 Perſonen, welche an einem Tage hier 
gebettelt haben, nur 15 unſerer Stadt augehörten, die übrigen waren 
aus den umliegenden Ortſchaften gekommen. Auch ſollte die Polizei 
dieſe Bettler zurückweiſen. — Stv. Gieldzinski ſagt, beſſer als 
durch die Polizei könnten die Bettler durch die von den Mitgliedern 
an ihren Häuſern anzubringenden Schilder „Verein gegen Haus⸗ 
bettelei“ abgehalten werden. — Bürgermeiſtrr Bender iſt über⸗ 
zeugt, der Uebelſtand werde aufhören, wenn die Bürgerſchaft ſich ent⸗ 
ſchließen könnte, kein Geld mehr an Bettler zu geben, ſondern nur 
dem Hungrigen etwas zu eſſen. — Stadtrath Engelhardt zeigt 
an einem Beiſpiel, wie durch die Austheilung von Geldgaben die 
Bettler förmlich herbeigelockt werden und wie ſie ſofort wegbleiben, 
wenn es ſolche nicht mehr giebt. Herr Rechtsanwalt Warda pflegte 
in früherer Zeit, bis vor etwa einem Vierteljahre, Geld an Bettler 
zu vertheilen. Da war denn immer die halbe Kulmerſtraße voll 
Bettler, welche die empfangene Gabe zumeiſt alsbald in die nächſt⸗ 
gelegene Deſtillation trugen. Es wurde nun an Herrn Warda das 
Erſuchen gerichtet, das für dieſen Wohlthätigkeitszweck gewidmete Geld 
lieber dem Frauenverein zu überweiſen, welcher für eine würdigere 
Verwendung ſorgen werde. Dem Erſuchen wurde entſprochen und 
ſeitdem ſind die Bettler aus der Kulmerſtraße fortgeblieben; einer 
ſagt es dem andern, daß hier nichts mehr zu holen iſt. — Es wird 
ſodann noch bemerkt, daß im Falle der Gründung eines Vereins gegen 
Hausbettelei und bei allgemeiner Zurückweiſung der Bettler wenigſtens 
eine Zentralſtelle geſchaffen werden müßte, an welcher die Bedürftigen 
etwas bekommen. — Bürgermeiſter Bender erkennt es nicht an, 
daß unſere Armen betteln müßten, im Gegentheil ſollten und dürften 
ſie es gar nicht. Wohl aber ſei zuzugeben, daß einzelne auswärtige 
Gemeinden ihre Pflichten gegen die Armen ungenügend erfüllten, ja 
zum Theil wohl auch kaum zu erfüllen vermöchten. — Stv. Cohn 
weift darauf hin, daß auch den auswärtigen Drehorgelſpielern hier 
das Betteln nicht geſtattet zu werden brauchte. — Der auf Anregung 
zur Gründung eines Vereins gegen Hausbettelei abztelende Antrag 
(Schluß folgt.) 
— (Coppernikus⸗ Verein.) In der Sitzung vom 
13. er. wurden für das Jahr 1887/88 zu Vorſitzenden des Vereins 
gewählt die Herren Profeſſor Dr. L. Prowe und Oberſt v. Holleben, 
zu Schriftführern die Herren Oberlehrer M. Curtze und Major 
Ziemer, zum Schatzmeiſter Herr Profeſſor Dr. Fasbender. — Auf 
Antrag des Herrn Kommerzienrath Adolph ſoll der Kirchen⸗Vorſtand 
zu Gurske erſucht werden, drei in der dortigen Kirche befindliche, 
angeblich von Lucas Cranach ſtammende Bilder durch Vermittelung 
des Vereins zur Begutachtung bez. Reſtaurirung an die Königl. 
Akademie der Künſte zu Berlin einzuſenden. In die Kommiſſion 
zur Begutachtung der Stipendien⸗Arbeiten werden — mit dem Rechte 
der Cooptation — gewählt die Herren Gymnaſiallehrer Bungkat, 
Direktor Dr. Cunerth, Dr. Meyer und Kreisphyſikus Dr. Siedam⸗ 
grotzti. — Zum Schluſſe werden die eingegangenen literariſchen 
Gaben vorgelegt: 1) Annual report of the board of the 
Smithsonian Institution (Washington 1883 und 1884). 2) An- 
nuario del observatorio astronomico nacional de Tambaga 
(Mexiko 1886). 3) Atti della Reale Accademia dei' Lincei, 
Vol II, 6—9 (Roma 1886). 4) Zeiiſchrift der K. K. Leopoldini⸗ 
ſchen Akademie der deutſchen Naturforſcher. XXII. 1 Qu. 20. 5) Ver⸗ 
haudlungen der K. K. geologiſchen Reichsanſtalt. Nr. 13. (Wien 
1886). 6) 27. und 28. Jahresbericht des Vereins für Naturkunde 
zu Caſſel (1886). 7) Jahrbücher des Vereins für mecklenburgiſche 
Geſchichte und Alterthamskunde (Schwerin 1886). 8) Vierteljahrsſchrift 
der aſtronomiſchen Geſellſchaft. XXI, 4. Vorträge hielten: 1) Herr 
Kommerzienrath Adolph über den Grabfund zu Kawenczyn. 2) Herr 
Regierungsrath Großmann über „die Eiſenbahnen der Erde.“ 


— (In der geſtrigen Schöffengerichts⸗ 
Sitzung) wurden verurtheilt: 1. Der Malerburſche Franz 
Segarski⸗Mocker wegen Diebſtahl zu 1 Tag Gefängniß. 2. Der 
Maurer Mathäus Niewionski⸗Siemon wegen Sachbeſchädigung zu 
10 Mk. ev. 2 Tage Gefängniß. 


— (Der Weihnachtsmarkt) verſpricht von Verkäufern 
ſehr zahlreich beſucht zu werden. Wie wir erfahren, ſind jetzt bereits 
etwa 25 bis 30 Buden angemeldet, denen mehr als zwei Drittel 
von hieſigen Händlern beſetzt werden. Die Standplätze werden den 
Budeninhabern ſchon morgen angewieſen. 

— (Unfug.) Auf einigen der meiſt frequentirten Straßen 
unſerer Stadt macht ſich ein Unfug breit, der die Paſſanten in hohem 
Grade beläſtigt. In den Abendſtunden ſpazieren Bäcker⸗ und 
Pfefferküchlergeſellen auf den Trottoirs einher und machen ſich ein 
Vergnügen daraus, den an ihnen Vorbeigehenden „etwas weiß zu 
machen“, d. h. einen Theil des Mehlgehalts ihrer Joppen auf die 
Paletots der Herren reſp. die Jackets und Mäntel der Damen zu 
übertragen. Auf mehrfache Beſchwerden bei der zuſtändigen Behörde 
find mehrere Polizei⸗Beamten angewieſen, auf dieſe „Schnellmaler“ 
ein ſcharfes Augenmerk zu haben und dieſelben eventuell ſofort zur 
Haft zu bringen. Das wird hoffentlich die Betreffenden veranlaſſen, 
ſich zum Spaziergange mit einem mehr „waſchechten“ Stoffe zu be⸗ 
kleiden. 

— (Die Tafel) mit der abſchreckenden Inſchrift „Zur 
Dungabladeſtelle“, welche auf der Bromberger Vorſtadt gegenüber der 
Einmündung der Schulſtraße in die erſte Linie angebracht war, iſt 
über Nacht von verbeſſernder Hand durch eine andere mit der In- 
ſchrift: „Nur für Spaziergänger“ erſetzt worden. 8 
Gefunden) iſt auf dem altſtädt. Markte ein Bund 
kleiner Schlüſſel, vorgeſtern auf dem Wochenmarkte drei größere 
Schlüſſel und geſtern in der Kulmer⸗Straße ein Hausſchlüſſel. Ferner 
iſt auf dem Polizei⸗Sekretariate abgegeben ein Hammer, der in der 
Schuhmacherſtraße und ein Thalerſtück, welches geſtern in der neuen 
Straße, die nach der Halteſtelle führt, gefunden wurde. | 

— (Polizeibericht) Verhaftet find 4 Perſonen. | 


— 
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— (Lotterie) Bei der am 14. Dezember begonnenen 
Ziehung der 3. Klaſſe der 175. königl. preuß. Klaſſen⸗Lotterie fielen 
in der Nachmittagsziehung: 

1 Gewinn von 5000 Mark auf Nr. 18 591. 

2 Gewinne von 3000 Mark auf Nr. 3 874 161 570. 

1 Gewinn von 1500 Mark auf Nr. 157 001. 

11 Gewinne von 500 Mark auf Nr. 5 038 50 797 88 158 
99 172 99 804 107 046 128 400 130 475 138 001 164 673 
176 937. 

12 Gewinne von 300 Mark auf Nr. 5 275 25 290 58023 
69 141 77 706 79 058 92 859 99 133 137 714 143 484 
151 129 157 895. 

Bei der am 15. Dezember fortgefegten Ziehung fielen in der 
Vormittags⸗Ziehung: 

1 Gewinn von 60 000 Mk. auf Nr. 3 511. 

1 Gewinn von 5000 Mk. auf Nr. 33 750. 

1 Gewinn von 3000 Mk. auf Nr. 30 614. 

2 Gewinne von 1500 Mk. auf Nr. 120 424 139 793. 

10 Gewinne von 500 Mk. auf Nr. 25 425 68 174 79 030 
80 186 118 735 119 001 131 879 179 837 183 102 184 121. 
— — ——— F f.＋'hU % 


Kleine Mittheilungen. 

Hamburg, 15. Dezember. (Verurtheilung.) Der rühmlichſt 
bekannte Ohrenarzt Dr. Mantels iſt heute wegen Stttlichkeitsver⸗ 
brechens zu 2 Jahren Zuchthaus verurtheilt worden. 

Witten. (Volkskundgebuug gegen das Judenthum.) Sehr 
richtig bemerkt die „St. Z.“ in Nr. 291 C., daß die „Jüdiſche 
Preſſe“ ſich feldft belügt, wenn fie meint, die antiſemitiſche Bewegung 
ſei hier im Rückgange begriffen. Thatſächlich iſt dieſelbe im Zunehmen 
begriffen, wie unter anderm die beiden gewaltigen Volksdemonſtrationen 
beweiſen, welche kürzlich bei der Anweſenheit Stöcker's hier zuſtande 
kamen. Beſonders in der ſelbſt für Berliner Verhältniſſe großartigen 
Verſammlung vom 28. v. M. brach ſich der Volkswille mit wahr⸗ 
haft elementarer Gewalt Bahn, ſo daß hier von einem Sieg des 
Antiſemitismus auf der ganzen Linie geſprochen werden kann. 


Fur die Redaktion verantwortlich: Paul Dombrowski in Thorn. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 16. Dezember. 
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190 189—75 
189—55| 189—40 
97—70)| 98-30 
58—50 58—50 
55 54—60 
99 98—70 
101—60) 101—50 
162—15| 161—70 


Fonds: ſchwach. 
Ruſſ. Banknoten 
Warſchau 8 Tage 
Aufl. 5 % Anleihe von 1877 
Poln. Pfandbriefe 5% „„ 
Poln. Liquidationspfandbriefe. Bi 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 3% / » » 
Poſener Pfandbriefe 4% . : 2... 
Oeſterreichiſche Banknoten 


Weizen gelber: April⸗ Mai. 164 — 75165 
Mai⸗ Juni T 166—25 
loko in Newyort . . h 90%, 891], 

Roggen: loko ER FL”. 130 
Dezemb.⸗Januar n 130 130 
Aptil⸗ Mat e [82 132 
Mai⸗Juni 3 mt 132—20| 132—25 

Nübel: Ayıdl- Mat... zes |; ur 46—60] 46—50 
eee, 0 Pe 47 546— 80 

Spins: stosse in. 37-60 37—70 
Dezemb.⸗ Janna, enge ee 38—10 38 
Arie „u, 9 39—20| 539 


Jau Ink. 
Diskont 4 pCt., 


. 40 — 20 40—10 
Lombardzinsfuß 4½ pCt. reſp. 5 pCt. 


Getreide⸗Bericht 


der Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn, den 16. Dezember 1886. 
Wetter: mild. 


Weizen ſehr geringes Geſchäft 125 Pfd. bunt 144 M., 128 Pfd. hell 146 
„131 Pfd. dito 148 M. 
Roggen flau 122 Pfd. 115 M., 124 Pfd. 116 M., tranſit 124 Pfd. 
9804 Mark. 


Gerſte Futterwaare 96 —105 Mk. 
Erbſen Mittel- und Futterwaare 
Hafer 102—112 Mk 

Wicken 102—110 Mk. 
Lupi enen blaue 70-75 Mk., gelbe 74—80 M. 


Handelsberichte. 

Danzig 15. Dezember. Getreidedörſe. Wetter: Theilweiſe bes 
zogen bei kalter Temperatur. Wind: SW. 

Weizen verkehrte heute für Tranſit in recht luſtloſer Stimmung. Ex- 
porteure wollten nur zu billigeren Preiſen kaufen und iſt manches unverkauft 
geblieben. Auch inländiſche Weizen waren flau und find die hellen Quali- 
täten 1—2 M. billiger ſeit Montag, nur Sommer- und ſtrengrothe Winters 
weizen geſucht und preishallend Bezahlt wurde für inländiſchen blauſpitzig 
130pfd. 143 M., bunt 13 1pfd. 151 M., 132pfdb. 153 M., hellbunt 128pföd. 
und 129pfd 153 M., roth 133pfb. 156 M, Sommer- 183pfd 156 M., 
138pfd. 158 M, 135pfd, beſetzt 156 M. per Tonne. Für polniſchen zum 
Tranſit blauſpitzig 128 9pfd. 140 M., bunt beſetzt 128pfd. 146 „ bunt 
126pfb. 143 M., 129pfd. und 130 lpfd. 146 M., gutbunt 129 30pfd und 
130pfd. 148 M., glaſig bezogen 130pfd. 147 M., gig 130 Ipfb 149 M., 
hellbunt 125pfd. 145 M., 127 Spfd. und 128pfb. 149 M., ho chbunt 130pfd 
und 131pfd. 151 M. per Tonne Für ruſſiſchen zum Tranſit hellbunt 
128 9pfd. 148 M. per Tonne. Termine Dezember 147 M. bez., 146 50 M. 
Br und Go, April⸗Mai 14850, 148 M. bez, Mai⸗Juni 149 M. bez, 
Juni⸗Juli 150 59 M. Br., 150 M. Gd. Juli⸗Auguſt 15150 M. Br., 151 
M. Gd. Regulirungspreis 146 M 

Roggen. Inländiſcher etwas matter, tranſit unverändert. Bezahlt iſt 
inländiſcher 124pfd. 115 50 M., 123pfd. und 126pfdö 115 M., 128pfd. 114 
M., 130pfd 113 M, polniſcher zum Tranſit 126 7pfd. und 127pfd. 98 M. 
Alles per 120pfd. per Tonne. Termine April⸗Mai juländiſch 121 M. Br., 
120 50 M. Gd, tranfit 99 50 M. Br. und Gd Regulirungspreis inländ. 
115 M., unterpolniſch 98 M., tranſit 97 M. 

Hafer inländiſcher 107 M per Tonne bezahlt. 

Erbſen poln. zum Tranſit Mittel 106 M. per Tonne gehandelt. 

Spiritus loco 36,25 N. bez. 


106 116 M, feine Vitoria 162—167 M. 


Königsberg, 15. Dezember. Spiritus bericht. Pro 10,000 
Liter pCt. ohne Faß. Loks 37,50 M. Br., 37,25 M. G., —,— M. bez 
pro Dezember 37,50 M. Br., 36,75 M. Gd., —,— M. bez., pro Dezember⸗ 
März 38,00 M. Br., 37.00 M. Gd. —,— M. bez, pro Frühjahr 39,25 M. 
Br., 38,50 M. Gd., —— M bez., pro Mai⸗Juni 39,75 M. Br., 
M. Gd., —,.— M bez., pro Juni 40,25 M. Br., —,.— M. Gd., —, 
M. bez., pro Juli 40,75 M. Br., —.— M. bez., pro Auguſt 
4125 M. Br, —.— M. Gd., 


d., a 


M. bez. 


N teteorologifche Beobachtungen. 


Thorn den 16. Dezember. 


Barometer Therm. enge Bemerkun 
See a 
15. 2hp | 751.7 3.9 C 10 

10hp 749.4 4.3 C 10 
16. 6ha | 747.7 — 41 C 9 


Bekanntmachung. 

Zur Verpachtung der Fiſcherei⸗ 
Nutzung in dem Weichſelſtrom — und 
zwar bis zur Mitte deſſelben — längs 
des Dorfes Schmolln auf 3 Jahre 
vom 1. April 1887 bis dahin 1890 
haben wir einen Lizitationstermin au 


Dienſtag den 8. Februar 1887 
Vormittags 11 Uhr 

in unſerem Bureau I anberaumt, zu 

welchem Pachtbewerber hierdurch ein⸗ 

geladen werden. Die Bedingungen 

liegen in dem genannten Bureau zur 

Einſicht aus. 

Thorn den 9. Dezember 1886. 

Der Magiſtrat. 


Zwangsverſteigerung. 

Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche von Altſtadt 
Thorn Band IV Blatt 120 auf den 
Namen des Töpfermeiſters Auguſt 
Barſchnick, welcher mit Marie, 
geb. Behrendt, in ehelicher Güter⸗ 
gemeinſchaft lebt, eingetragene, zu Thorn 
belegene Grundſtück am 


3. Februar 1887 


vormittags 10 Uhr 
vor dem unterzeichneten Gericht — an 
Gerichtsſtelle — Terminszimmer Nr. 4 
verſteigert werden. 

Das Grundſtück iſt mit 2786 Mk. 
Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer, zur 
Grundſteuer nicht veranlagt. Auszug 
aus der Steuerrolle, beglaubigte Ab⸗ 
ſchrift des Grundbuchblatts, etwaige 
Abſchätzungen und andere das Grund⸗ 
ſtück betreffende Nachweiſungen, ſowie 
beſondere Kaufbedingungen können in 
der Gerichtsſchreiberei, Abtheilung V, 
eingeſehen werden. 

Thorn den 22. November 1886. 
Königliches Amtsgericht. 

Zu einer in Thorn ge⸗ 
gründeten Herberge der ver: 
einigten Innungen wird ein 


Herbergsvater 


geſucht. Das zur Herberge gemiethete 
Haus enthält 2 Säle, 6 heizbare Zim⸗ 
mer, Küche, Speiſekammer, Hofraum 
und die nöthigen Wirthſchaftsräume; 
daſſelbe kann ſofort bezogen werden. 
Die Pachtzeit beträgt 6 Jahre. Schank⸗ 
konſens wird ertheilt. Geeignete Be⸗ 
werber wollen ihr Pachtgebot bis zum 


27. Dezember d. Js. 
bei Herrn F. Stephan Thorn abgeben, 
daſelbſt ſind auch die Bedingungen ein⸗ 
zuſehen. Auf Wunſch können auch Ab⸗ 
ſchriften derſelben, & 1 Mark, eben: 
daſelbſt entnommen werden. 


7 7 
Freitag, 17. Dezember cr. 
Vormittags 10 Uhr 
werde ich in der Pfandkammer des 
hieſigen Königl. Landgerichts 
16 Flaſchen Champagner und 
1 Strumpfſtrickmaſchine 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare 
Bezahlung verſteigern. 
Nitz. Gerichtsvollzieher. 


Fast verschenkt. 
Wir haben den ganzen Vorrath einer 
berühmten Anglo⸗Britiſch⸗Silber⸗Fabrik 
um die Hälfte des regulären Preiſes 
übernommen und geben daher, ſo lange 
der Vorrath reicht, für nur 15 Mark 
alſo kaum die Hälfte des Werthes vom 
bloßen Arbeitslohn, an Jedermann 
nachſtehendes äußerſt pracht- und effekt⸗ 
volles Britanniaſilber⸗Speiſeſervice aus 
dem feinſten anglo⸗britiſchen Silber, 
und wird für das Weißbleiben der 
Beſtecke 10 Jahre garantirt. 
6 Tafelmeſſer mit vorzüglicher Stahl⸗ 
klinge, 

12 (6 Löffel und 6 are 

18 (12 Kaffee⸗ und 6 Eierlöffel), 

12 (6 prachtvolle Eierbecher und 6 
Meſſerleger), 

2 (1 Suppen: und 1 Milchſchöpfer), 

2 (1 Zuckerſtreuer und 1 Theeſeiher), 

6 feinſte eiſelirte Auſtriataſſen, 

6 prachtvolle Fruchtteller, mit indiſchen 
und japaneſiſchen Figuren kunſtvoll 
ausgeführt. 

2 prachtvolle Salon⸗Tafelleuchter. 


66 Stück. Sämmtliche 66 Stück, welche 
früher 100 Mark gekoſtet haben, nur 
15 Mark. Im nicht convenirenden 
Falle wird das Geld anſtandslos retour 
gegeben, daher jede Beſtellung ohne 
Riſico iſt. Putzpulver per Paquet 
25 Pf. Verſendung gegen Baar oder 
Nachnahme, und ſind Beſtellungen zu 
richten an das handelsgerichtlich proto⸗ 
kollirte 
Univerſal⸗Verſandt⸗Bureau, 

Wien, Ottakring, Sailergaſſe 26. 
Fillale: 


— 


Wien, I., Rothenthurmstr. 5. Näheres in der Expedition. 


ne ee fee h af cd a Mn ee 
M. Lorenz, Thorn, I 


Breiteſtraße 459, gegenüber der Brückenſtraße, 


Cigarren⸗ & Tabaks⸗Handlung 


empfiehlt zum bevorſtehenden 


Weihnachts ⸗Feſte . 


ſein Lager 


beſter Cigarren, Cigaretten und Tabake. 
9929 urn 
0000000000050600006860865 


8 Moment - Photographie. 3 


Atelier für Photographie 5 


A. Wachs 


an der Mauer 463 THORN an der Mauer 463 


empfiehlt ſich zur Ausführung von Moment⸗ Aufnahmen jeder 
Art: für Fuhrwerke, Reiter, Pferde, große Gruppen, Kinder, Bauten, 
Landſchaften ꝛc. zu billigſten Preiſen in beſter Ausführung. 

Bestellungen nach ausserhalb werden prompt ausgeführt. 
eee eee 
F 


= dacobow Ski uach. Thorn 
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S 


a Herm, Lichtenfeld 

ws Neustädtischer Markt 213 

ai . empſiehlt für = 

BR 

= Weihnachts - Cintanfe 

we Tricotagen, Unterröcke, Schürzen, Corſels, Morgenhauben, :# 

2 Jalbots, D.⸗Schleifen, Handſchuh e, Präſent⸗Rüſchen⸗ = 

2 Cartons, Regenſchirme, Lederwaaren, Tricot⸗Taillen, Chenille⸗ = 

ei Shawls, Span. Shawls, ſeid. D.⸗Tücher, und H- wei 

ses Cachenez, geſt. D.⸗ und H.⸗Weſten, H.⸗Shlipſe, Broches, ie: 

22 Armbänder u. ſ. w. — 
i in großer Auswahl Er“ 
in nur reellen Qualitäten zu billigſten Preiſen. — 


.... ͤ b 


JH ö ’s Mahertraht-Gelundheitsbier füc 
Kruft- und Magenleideude und gegen Verdauungsflörungen. 


Die ausgezeichnete Nähr- und Heilkraft des 
JOHANN HOF F'schen Malzextrakts von fach- 
kundiger Seite anerkannt. 
An Herrn Johann Hoff, königlicher Kommissionsrath, Be- 
sitzer des Kk. K. österr. goldenen Verdienstkreuzes mit der 
Krone, Ritter hoher Orden, in Berlin. Neue Wilhelmstr. 1. 
Sambor, 7. März 1886. 5 
2 Ich erachte es als eine ebenſo heilige, als angenehme Pflicht. Ihnen für die Bi 
ausgezeichnete Naͤhr⸗ und Heiltraft der zu meinem eigenen Gebrauche bezogenen Johann I 
Hoff'ſchen Malzpräparate meine wärmſte Anerkennung auszuſprechen. Ein hartnäckiges 1 
Nervenleiden warf mich aufs Krankenlager und trat gleich mit den heftigſten Symptomen, EM 
wie große Athemnoth Schwellung der unteren Extremitäten ꝛc, auf Nach glücklicher 
Behebung dieſer gefährlichen Erſcheinungen blieben nur völlige Appetit» und Schlaf⸗ 8 
loſigkeit zurück, in Folge deſſen ich derart herabgekommen war, daß ich kaum ein Glied 75 
zu bewegen vermochte Aber das vorzügliche Johann Hoff'ſche Malzextrakt⸗Geſundbeits- 
bier und die Geſundheits-Malz⸗Chokolade thaten Wunder, denn ſeit deren Genuß F 
ſtellten ſich Appetit und Schlaf immer beſſer ein, und jetzt ſtaunen meine Beſucher 05 
über mein Ausſehen, das früher ganz ikteriſch war, jetzt wieder die normale Farbe 
angenommen hat; ich füble mich jetzt derart geſtärkt, daß ich hoffe, in Bälde meinem 
ärztlichen Berufe mit früherer Luft wieder nachgehen zu können. Ich bitte per Nach⸗ 
nahme abermals um eine gleiche Sendung und zeichne mit größter Hochachtung 
Dr. Reisz, prakt. Arzt 

10 Die Wirkungen der Malzpräparate find fo erfriſchend und ſtärkend, daß der 
Genuß derſelben mir ein Bedürfniß geworden, ſobald ich mich etwas unpäßlich fühle; 
und ob es in der Nährkraft des Johann Hoff'ſchen Malzextraktes oder in der beruhi⸗ Ki 
genden Einwirkung auf mein geſchwächtes Nervenſyſtem liegt, kann ich mit Beſtimmt⸗ WE 
heit nicht ſagen, genug, ich bin mit dem Reſultat immer ſehr zufrieden 
Kopenhagen. Baronesse Th. Güldenerone. 


Verkaufsſtelle in Thorn bei N. Werner. 


Tübecker Marzipan, | Sauerkohl, 


Tannenbaum -Biscuits, 
nd Saure Gurken, 


Maroccaner- und 
Kalifat-Datteln, gesch. Motoria-Erhsen 
w. Bohnen, 


em Zeigen, ER 


feinſte dünnſchaalige 


Wallnüſſe, 
Haſel- und Paranüſſe, 
candirte Früchte 


empfehlen 


L. Dammann & Kordes. 


transportable Abtritte, ein⸗ und 
zweithürig, ſind zu verkaufen. 


Im Rathskeller 


befindet ſich das neueſte 


Revolver- Billard 


zur gefälligen Benutzung für Damen 
und Herren. 


kleine Wohnungen ſind von ſogleich 
im früher Pfanne'ſchen Grund⸗ 
ſtück Klein⸗Mocker zu vermiethen. 


bei 
Heinrich Netz. 
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Halender 
1887 


Haus- und deschäftskalender 
in allen Ausgaben, 


landwirthschaftliche 


Kalender von 


Mentzel u. Lengerke; 


Löbe und Trowitzsoh 
empfiehlt die Buchhandlung von 


E. F. Schwartz 


n meinem Sauer, Glifabethitraße 

Nr. 4, iſt die 2. Etage vom 
April 1887 ab zu vermiethen. 
eee eee P. Hartmann. 
Jahrgang XXIII. Jahrgang XVIII. 


Abonnements: Einladung 


auf die 


Staatsbürger- Zeitung, 


Die deutſch⸗nationale, von allem Parteieinfluſſe unabhängige Tendenz del 
„Staatsbürger⸗Zeitung“ hat eine ſo vielſeitige Anerkennung gefunden, daß 4 
zu den meiſtgeleſenen Zeitungen Berlins zählt. Ihre Haltung auf dem Ge⸗ 
biete der ſozialen und wirthſchaftlichen Geſetzgebung, deren Förderung ſie als 
die Hauptaufgabe aller Parteien erachtet — und zu welchem Zweck die 2 
ſchränkung des jüdiſchen Einfluſſes erforderlich iſt — hat ihr beſonders die 
Sympathien aller erwerbsthätigen Volksklaſſen erworben, deren berechtigten 
Forderungen Anerkennung zu verſchaffen fie ſchon ſeit ihrem Beſtehen unabläſſih 
bemüht geweſen iſt. Mit Genugthuung kann ſie auf ihr zweiundzwanzigjährige 
Wirken auf dieſem Gebiet zurückblicken; denn was ſie erſtrebte, beginnt jebt 
ſich zu verwirklichen. g 
Die „Staatsbürger⸗Zeitung“ erſcheint 6mal wöchentlich Morgens, mit 
mindeftens zwei Bogen in großem Format; der in Folge der Höhe der Au age 
bedingte Druck der Zeitung auf Rotationsmaſchinen ſetzt fie in die Lage, a 
bis 12 Uhr Nachts eingehenden Nachrichten noch in die mit den Frühziigen 
abgehenden Exemplare aufzunehmen. Die Zeitung enthält täglich Leitartikel, 
die politiſchen Ereigniſſe in gedrängter, überſichtlicher Form; den Lokalereigniſſen, 
Gerichtsverhandlungen und Provinzialnachrichten wird eingehende Aufmerkſamkel 
gewidmet. Im Feuilleton ſpannende Romane der beſten Schriftſteller. 
als Sonntagsbeilage erſcheinende Novellen-Zeitung: 

„Die Frauenwelt“ 

enthält auch Räthſel, Röſſelſprünge, belehrende Aufgaben 2c. 

Man abonnirt auf die „Staatsbürger = Zeitung” mit „Frauenwelt“ 3 
Preiſe von 4 Mk. 50 Pf. pro Quartal bei allen Poſtanſtalten des In⸗ * 
Auslandes, ſowie in Berlin zum Preiſe von 1 Mk. 50 Pf. pro Monat be 
allen Zeitungs⸗Spediteurs und in der 

Expedition, SW., Berlin, Lindenſtraße 69. 


ae Probenummern gratis. ef Pr 


Schell iſche 5 N Engliſcher br. Wallach⸗ 


6 Zoll, jähr., kompl. 9 


e 
Bettfedern- und 
Daunen - Handlung 


en-gros gegründ. 1826 en-dötail BE 


C. H. Schäker, 


Hoflieferant. 
Berlin C., Spandauer⸗Brücke 2. 
Lag. europ. und überſeeiſch. 
Bettfed. und Daunen, Chineſ. 
Mandarinen⸗Daunen v. wunder⸗ 
bar. Füllkraft (3 Pfd. eine dicke 
Decke). Chineſ. u. japaneſ. Halb⸗ 
daunen u. Daunen v. 1,25 Mk. 
bis 3 Mk. Proben, Preisl. verſ. W 
nach außerh. gratis. B. Kaſſa⸗ 
käuf. gewähre 4%, auch a. Theil⸗ 
zahl. Anerkennungsſchr. über We 
z geſch. u. gute Lieferung v. Federn 
de. liegen a. all. Gegend. Deutſch⸗ 
lands in meinem Geſchäftslokal 
zur gef. Einſicht aus. 


Haus dicht an der Stadtbahn! EEE 


um 


3 


K 


Krammetsvögel e ee. 
Haſen 1 N e und , 
N uche 
A. Mazurtiewez,. Suche a 
N Carl Mallon, Altſt. Markt 302. 
f 7 * —. Bes 
Oder karpfen 0 Hypotheken- 
gefl. ee hierauf in bis y pP , 
um 20. d. M. um prom . 
3 prompt liefern zu Capitalien 


Bereiter Palm 
N 
Zum Weihnachtsfeſte beſorgen * empfiehlt 
können 


L. Dammann & Kordes. 0 denſelben Bedingungen, de 


elben Beleihungsgrenze, wee 


Tanzunterricht! ſolche von Berliner, Brennt 
1 7 „ Roſtocker ꝛc. Agenten dien 
a1 S beginnt | Annoncen und Zuſchriften ain 
Sell Anmeldungen im Muſeum, pfohlen werben, wenne bis 
1 Treppe. Hochachtungsvoll 300 0 nt en höhere 
C. Haupt, Tanzlehrer. ' ark, % für! be⸗ 


Summen in kürzeſter Zeit 


ſchafft. Georg Meyer- Thon 
B eage, Bäckerſtr. 257, (esc 
iſt verſetzungshalber ve gun 

reſp. 1. April zu verm. Auf 
Pferdeſtall und Burſchengelaß. ag. II. 
Im. 3. z. vm. Neuft. Markt I 8 
1 mbl. Jim. 3. bm. Gerechteit. 1 5 8 
ine Samilienw., 6 Zum, n. Zul 
E fof. z. verm. Altſt. Markt Nr. 


‚VIERHUNDERT TAFELN, 


95. 


ft 50 Pf 


a Preis 2 7 


2 
NWAND 9 M., HALBFRANZ 9% M. 


Täglicher Kalender. 1 


1886. 
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1 8% || Domerft 


Dezember . 


Hit Abbildungen und Karten. 


Conversations-Lexikon. 
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» | 83 | | Dienftag 


SSS Mittwoch 


| 1887. 
Januar. 
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NEUE (US.) UMGEARBEITETE ILLUSTRIRTE AUFLAGE 


Se 85 || Sonntag 


JEDER BAND GEB. N LUS! 


2 
— 


dNYS 9! H300-3133H OrZ 


16 
23 
30 


in möblirtes Zimmer und Kabinet 
part. zu verm. Gerechteſtr. 118. Februar. . 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 
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